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" iê N. Samstag den 28. ?lstril

Abonncmcutspreis:
Für die Stadt Solo-

th u rn:
Halbjährl.: Fr. 4. 60.

Viertcljährl.: Fr. S. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjahr!.: Fr 5. —

Vierteljahr!. : Fr. 2. 90

Für das Ausland:
Halbjahr!.: Fr. 5. 8l>.

ircijen-Aeitung.
Kinrückungsgebühr:

10 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. AM. für

Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

1 Bogen stark.

Briefe und Gelder

franco.

Antrittsschi rillen
S H. des Äochwll.Aikchofs vonLhur,

Kaspar M i kli, st. 8. Ii.

Durch gesetzmäßige Wahl des Hoch-

würdigsten Domkapitels vom 1l>. Januar
i und deren Bestätigung durch den glor-

reich regierenden hl. Bater Papst Pius IX.

vom 12. März laufenden Jahres wurde
I ich auf den altchrwürdigen Bischofsstuhl

des hl. Luzius berufen, um die Gläu-
^

bigen der Diöeese Chnr durch Verwal-

tung des Lehr-, Priester- und Hirten-

amies ihrer ewigen Bestimmnug cut-

gegen zu führen. Durchdrungen und

nahezu niedergebeugt von dem Gedanken

> an die schweren Pflichten, die ich über-

nommen, möchte ich bei meinem Amts-

antritt? eben diese Pflichten und die da-

l mit verbundenen Rechte und Vollmach-

ten mit Euch, geliebte Diöccsanen, be-

sprechen; möchte Euch die göttliche Ein-

setzung, den Umfang und die Bedeutung

des bischöflichen Amtes vor Augen füh-

reu, damit Ihr das gegenseitige Ver-

hältuiß zwischen Hirt und Heerde, zwi-

scheu Bischof und Volk klarer erfasset;
î damit Ihr in richtiger Würdigung mei-

ner Pflichten auch der Eurigen lebhafter
> bewußt werdet, damit Ihr wachset in
'

der Ehrfurcht, Liebe und Hingebung,
im Vertrauen lind Gehorsam gegenüber

î einem Amte, das von Christus Jesus,

^
déni obersteii Hirten und Bischöfe der

Seeleu eingesetzt und mit göttlichen

Vollmachten ausgerüstet wurde.

So weit ging Gottes erbarmende Vor-

sehung über die gefallene Menschheit,

daß in der Fülle der Zeiten der cinge-

î borne Sohn Gottes auf diese Erde her-

abstieg, um das große Werk der Er-

lösung zu vollbringen. Durch sein per-

sönliches Lehr- und Priesteramt gründete

Christus ein Reich der Wahrheit und

Gnade und vereinigte unter seiner ober-

stcn Leitung dessen Angehörige zu dem

harmonisch gegliederten Ganzen einer

sichtbaren Kirche.

Nachdem durch die Sünde die über- î

natürliche Gabe eingegossener Wissenschaft

verloren gegangen und durch den Wider-

streit entfesselter Leidenschaften das Licht
der natürlichen Geisteskräfte getrübt
worden war, konnte es kaum anders gc-

schehen, als daß der Mensch einem viel-

gestaltigen Irrthume anheimfiel. Das

auserwählte Volk ausgenommen, war
auf dem ganzen Erdkreise die Uroffen-

barnna, die Gott den Stainmeltern ge-

geben hatte, bis auf einige unförmliche

Trümmer verloren; verloren die Erkennt-

niß des einen wahren Gottes; verloreil

das klare Bewußtsein des natürlichen Sit-
tengesetzes und einer ewigen Bestimmung

im Jenseits; keine menschliche Weisheit

war im Stailde, das dämonische Dunkel

heidnischen Irrwahnes zu lichten; ein

Abgrund rief dem andern, der Abgrund
des Irrthums, den man für Weisheit
hielt, dem Abgrund des Lasters, das

man vergötterte, bis es dem barmher-

zigen Gotte gefiel, „durch eine schlichte

Predigt, wie der Apostel sagt, diejenige»,

selig zu machen, welche glauben" '). Als
die lebendige Wahrheit aus dem Schooße
des Vaters hervorgegangen, im ewigen
Lichte, vorhervcrkündet als das Licht zur
Erleuchtung der Heiden, trat Christus
Jesus auf als der vom Geiste des Herrn
Gesalbte und Gesandte, um den Armen
das Evangelium zu verkünden, bewies

seine göttliche Sendung durch zahllose

Wunder und verlangte, gestützt auf sein

göttliches Ansehen, die gläubige Unter-

werfung des Geistes unter die von ihm
verkündete Wahrheit. „Wie einer, der

') I. Cor. 1, 21.

Macht hat'), wie niemals ein Mensch

geredet""), lehrte Christus eine Reihe

von Wahrheiten über Gott, die Welt
und den Menschen, so rein, so heilig,

so schön und erhaben, wie sie nur einem

göttlichen Munde entströmen konnten.

Doch was nützte es, den Weg nach

dem verlorenen Paradiese gezeigt zu

haben, so lange dessen Thore verschlossen

blieben durch die Sünde, welche noch

nicht verziehen, weil nicht gesühnt war?
Diese Sühne zu leisten und Verzeihung

zu erwirken kam Christus Jesus als

ewiger Hohcrpriestcr. Gott hatte be-

schlössen, nur um den Preis einer vollen

Genugthuung die Sünde zu verzeihen;
eine solche Genugthuung war aber das

ganze Menschengeschlecht nicht im Stande

zn leisten. „Da stieg, wie der heilige

Augustin sagt, ein großer Arzt vom

Himmel herab, weil auf Erden ein

großer Kranker lag""); es kam die

ewige Kraft Gottes im menschlichen

Fleische, um durch das Opfer seiner

selbst auf dem Altare des Kreuzes eine

unendliche Sühne zu leisten. Schon

durch die Menschwerdung zum Hohen-

Priester und Mittler gesetzt zwischen

Gott und den Menschen spricht der Ein-

geborne Sohn Gottes bei seinem Ein-

tritte in diese Welt zum Vater: „Opfer

„und Gaben hast du nicht gewollt, einen

„Leib aber hast du mir bereitet; an

„Brandopfern für die Sünde hattest du

„kein Wohlgefallen. Siehe, ich komme

„zu vollbringen, v Gott, deinen Wil-
lcn"*). „In diesem Willen, sagt der

„Apostel, sind wir geheiligt worden durch

„das Opfer Jesu Christi"-'). „Selber

') Match. 7. 29.

-) J°h. 7. 46.
gvi-m. 175.

H Hcbr. X., 5, 6.

°) lbct. 9, 10.

„Priester, selber Opferlamm, brachte er

„sich selber dar, indem er für alle Ge-

„schöpfe des hvhcnpriesterlichen Amtes

„waltete" ') ; durch die freiwillige Hin-
gäbe seines unendlich kostbaren Lebens

leistete er, ein zweiter Adam, die vollste

stellvertretende Genugthuung für unsere

Sünden, und nicht allein für die un-

srigen, sondern für die Sünden der gau-

zen Welt, und erwarb einen Schatz von

Verdiensten, der geradezu von unend-

lichem Werthe ist.

So war denn auch das Reich der

Gnade gestiftet; es blieb noch übrig,
die zerstreuten Kinder Gottes in Eins
zusammen zu führen") zur sichtbaren

Einheit einer wohlgeordneten Gesellschaft.

Dies that Christus als oberster Hirt
aller Erlösten. So lange er auf Erden

weilte, war er das sichtbare Fundament
und der Eckstein, über welchen der hehre

Gottesbau der Kirche sich erhob; er war
der sichtbare König des geistigen Rei-

chcs, das er gegründet, er der Hirt und

Bischof der Seelen, die er mit seinem

Blute erkauft hatte; er der Mittelpunkt,
um welchen die Gläubigen sich schaartcn.

Er selber gab Gesetze voll himmlischer

Weisheit und forderte, daß man sein

Joch, das er süß, und seine Bürde, die

er leicht nannte, in heiligem Gehorsam

trage ") ; er selber mahnte, warnte, rich-

tete, strafte, da ihm ja alle Gewalt ge-

geben war im Himmel und auf Erden*).

Christus der Herr aber weilte, nach

dem er sein Werk durch die Aufer-
stehung glorreich gekrönt hatte, nur noch

vierzig Tage auf Erden; dann erhob

er sich gen Himmel, wo er sitzet zur
rechten Hand Gottes des allmächtigen

') LpipU. k«r. 69.

') Joh. 11. 52.

'j Matth. II, 30.

") MaUH. 28, 18.



130

Vaters, Das Reich der Gnade und

der Wahrheit aber, das er auf Erden

gegründet, sollte als sichtbare Heilsan-
statt fortdauern bis an's Ende der Zeiten.
An allen Orten und zu allen Zeiten
sollte das Evangelium verkündet werden;

es sollten alle Menschen der Verdienste

der Erlösung theilhaftig gemacht, und

unter einer einheitlichen Leitung ihrem

ewigen Ziele entgegen geführt werden.

Dies war die Aufgabe, welche Christus

seiner Kirche gab, in welcher er selber

ein göttliches Lehr-, Priester- und Hir-
teuamt einsetzte.

Fo'gt nun die Nachweisung dieses drei-

sacken Amtes der Kirche nach Schrift und Tra-

dilion, mit kräftiger Hervorhebung des Vor-

rang?« Petii, des nntriiPichen Lehramtes der

Bischöfe der römischen Kirche und der Bischöse

der übrigen Kirche», insofern sie vereint untrr

sich und mit dem Oberhaupt der ganze» Kirche

lehren.

Geliebte Diöeesanen! In diesen Zei-

ten, wo Alles wankt, nur die Kirche

nicht, die auf einen Felsen gebaut ist,

haltet fest an der Lehre, welche Christus

von Gott, die Apostel von Christus, die

Bischöfe von den Aposteln empfangen

haben; haltet fest an dem Lehramte der

Kirche, welches Christus eben deshalb

gesetzt hat: „damit wir, wie der Apostel')

„sagt, nicht mehr Kinder seien, die (wie

„Meercswellen) hin- und herfluthen und

„von jedem Wiilde der Lehre hin- und

„hergeworfen werden durch die Tücke

„der Menschen, durch die arglistigen

„Kunstgriffe der Verführung zum Irr-
„thum, sondern daß wir Wahrheit üben

„in allen Stücken in ihm, der das

„Haupt ist, Christus."

Ein Blick auf die apostolischen Schrif-
ten genügt um zu beweisen, daß die

Apostel auch ihr Priesterthum fort-

pflanzten. Sie weihten Priester und

Bischöfe und ertheilten letzteren hin-
wieder den Auftrag: „Von Stadt zu

„Stadt Aelteste aufzustellen," wie wir
in dem Briefe des hl. PauluS') an

Titus lesen. Und so hat sich denn die

Fülle des Priesterthums fortgepflanzt

durch eine ununterbrochene Reihe von

Bischöfen, hat sich ganz und unversehrt

erhalten bis zur Stunde. Mit der gött-

lichen Vollmacht dieses Hohenpriester-

>1 kplics. IV., >4, Id.
-) Til. t, 5.

thums bekleidet trete ich unter Euch,

geliebte Diöcesaneu, mit dem Rechte und

der Pflicht, für würdige Ausspendnng
der Geheimnisse Gottes Sorge zu tra-

gen; ihr werdet die Mahnung des Apo-
stets befolgen und mich in Ausübung
dieses hohenpriesterlichen Annes als

Diener Jesu Christi betrachten; ihr
werdet euch aber auch hüten vor jenen,

die auf ungesetzliche Weise in den Schaf-

stall eingebrochen siud, nicht um zu wei-

hen, zu segnen und zu heiligen, sondern

„um zu stehlen, zu morden und zu ver-

derben" ').
Zugleich aber mit dem Priesterthume

übertrugen die Apostel auch die ordent-

lichen Vollmachten des Hirtenamtes auf

ihre Nachfolger, während ihre außer-,

ordentlichen Vollmachten mit ihrem Tode

erloschen sollten. Und so sehen wir die

Bischöfe schon zu Zeiten der Apostel

nicht die gesammte Kirche, sondern einen

bestimmten Theil derselben, einen ihnen.

angewiesenen Sprengel regieren. „Weidet

die euch anvertraute Heerde," sagt der

hl. Petrus'). Und der hl. Paulus')
ermahnt die verschiedenen Vorsteher

christlicher Gemeinden: „Habet Acht auf

euch und auf die ganze Heerde, in wel-

cher der hl. Geist euch zu Bischöfen ge-

setzt hat, die Kirche Gottes zu regieren,

die er mit seinem Blute erkauft hat."

Und derselbe Apostel H schreibt an Titus:

„Darum habe ich dich in Kreta zurück-

gelassen, damit du was mangelt ersetzest

und von Stadt zu Stadt Aelteste ans-

stellest." — Nur die Bischöfe der heil,

römischen Kirche erben als Nachfolger

des glorreichen Apostelfürsten Petrus
das Hirtenamt über die ganze katholische

Kirche; sie allein haben die Schlüssel

des Himmelreiches, um sie auch anderen

mitzutheilen, sie allein die ganze Fülle

der Regierungsgewalt und von ihnen

geht sie über auf die ihnen untergeord-

neteu Bischöfe und Priester. Sie sind

nach dem Zeugnijse des hl. Cyprian")
das Haupt, von dem aus Kraft und

Leben in die Glieder strömt, sie die

Wurzel, welche den Zweigen Saft mit-

theilt, sie die Quelle, aus welcher den

Bächen Wasser zufließt, sie die Sonne,
die den einzelnen Strahlen Licht und

') Joh. 10. 10.

-) I. Pet. 5, 2. °) Act. 20, 26.

u Tit. 1, 5. Ov unit. ltcclos.

Wärme gibt. Unvergleichlich schön drückt

der hl. Bernhard den Glauben der gan-
zen christlichen Vorzeit aus in folgenden

Worten an seineu frühern Zögling und

Ordensgenvssen, Papst Eugenius III.'):
„Untersuchen wir etwas genauer, wer

„du seiest und welche Stelle du in der

„Kirche einnimmst. Wer bist du? Der

„Hohepriester, der höchste Oberpriester.

„Du bist der Fürst unter den Bischöfen,

„du bist der Erbe der Apostel. Dem

„Vorzuge nach bist du Abel, der Ne-

„gierung nach Noe, dem Patriarchat nach

„Abraham, der Ordnung nach Mclchi-

„sedek, der Würde nach Aaron, dem An-

„sehen nach Moses, dem Richteramt nach

„Samuel, der Gewalt nach Petrus, der

„Salbung nach Christus. Du bist jener,

„dem die Schlüssel des Himmels über-

„geben; dem die Schafe anvertraut siud.

„Auch andere haben ihre angewiesenen

„Hcerden, ein jeder seine besondere, dir

„aber sind alle anvertraut, dem Einen

„Hirten) die Eine (Heerde). Denn nicht

„allein der Schafe, sondern der Hirten

„bist dn der Eine, der Hirt Aller, An-

„dere nehmen Theil an der Sorgfalt;

„dir ist die vollkommenste Gewalt ver-

„liehen worden. Die Gewalt der andern

„hat ihre Schranken; die deine erstreckt

„sich auch auf jene, die Gewalt über

„Andere empfangen haben."

Was der heil. Bernhard von Enge-

nins III. sagt, das gilt auch von Pius IX.,

in welchem die göttliche Vollgewalt des

Oberhauptes der Kirche ganz und un-

geschwächt fortlebt. Bon ihm, dem Stell-

Vertreter Christi, dem obersten Hirten
der Kirche gesandt, trete ich in Eure

Mitte, um das Lehr-, Priester- und

Hirtenamt unter Euch zu verwalten.

Göttliche Vollmachten sind es, die mir

voir Christus durch seinen Stellvertreter

übertragen wurden, und ich ermähne

Euch mit dem hl. Märtyrer Ignatius ') :

„Folget alle dem Bischöfe wie Christus

dem Vater."
Geliebte Diöeesanen! Es gereicht mir

zur größten Freude, gleich bei meinem

Amtsantritte ein offenes, feierliches Be-

kenntniß meiner Hingebung an den hl.

apostolischen Stuhl und dessen glorrei-

chen Erben, der mir die bischöfliche

') lie consul. I,. II, e. 6.

") blpisl. all 8m^rn., 8.

Hirtengewalt übertragen, ablegen und

durch die Thaten bezeugen zu können.

Den 3. Juni wird der hl. Vater Papst

Pius IX. sein 5vjähriges Bischofsjubi-

läum feierlich begehen. Vor einem Hal-

ben Jahrhundert in jeuer Kirche zum

Bischöfe geweiht, in welcher die ehrwnr-

digen Ketten des hl. Petrus aufbewahrt

werden, wurde er später der glorreiche

Erbe seines Amtes und hat während

31 Jahren die Leiden und Freuden die-

ses Amtes in einem Maße gekostet, wie

keiner seiner Vorgänger. Sein ganzes

Pontifitat ist ein langer schmerzlicher

Kreuzweg, der ihn aber stets neuen und

schönern Triumphen entgegenführte. Die

Hand desjenigen, dessen Stelle er auf

Erden vertritt, schwebt sichtbar schützend

über seinem ehrwürdigen Haupte. Das

Bischofs-Jubiläum des hl. Vaters der

Christenheit erfüllt alle treuen Kinder

der Kirche mit innigster Freude — das

ist in Wahrheit „ein Tag, den der Herr

gemacht" '). Nehmet, geliebte Diöeesanen,

freudigen Antheil an dem allgemeinen

Jubel der Völker des ganzen katholischen

Erdkreises. Ergreifet mit Dank die feg-

ncude Hand des Jubelgreises, der kraft

seiner Schlüsselgewalt den unendlichen

Schatz der Genugthuung Christi er-

schlössen hat, um fie in Forin eines

vollkommenen Ablasses auf alle jene

überströmen zu lassen, die an diesem

Tage nach andächtigem Empfange der

heiligen Sakramente der Buße und des

Altares nach seiner Meinung beten;

findet Euch recht zahlreich ein bei den

besonderen Andachten, welche Eure Seel-

sorger bei dieser feierlichen Gelegenheit

abhalten werden. Danket dem Aller-

höchsten für die seinem Stellvertreter und

durch ihn der ganzen Kirche erwiesenen

Gnaden und Wohlthaten; betet um die

Erhaltung des hl. Vaters, der die Kirche

Gottes so wunderbar verherrlicht; betet

für ihn mit den Worten des königlichen

Sängers 0- „Der Herr erhalte ihn und

belebe ihn und mache ihn glücklich auf

Erden und überlasse ihn nicht der Gier

seiner Feinde."

Gegeben zu Chur am hl. Ostertage 1377.

1 Caspar, Bischof.

llnter gleichem Datum erließ Hochderselbe ein
Schreiben an den Hockw. DiöcesanclcruS, aus
dem wir später Einiges mittheilen.

-)Ps. 113,24. -) Ps. 40, 3.



Aus der Schrift des Ttl. Bischofs

Ketteler von Mainz:
„Die thatsächliche Einführung des be-

kenntnißloscn Protestantismus in die

katholische Kirche/'
lSchlun

9. „Die fünfte Folge der Anerkennung

ist, daß durch dieselbe die Ne-

giernngen sich zu Richtern
über katholische Glaubens-
sähe und über d i e F r a g e, wer

zur katholischen Kirche ge-
h ô r t, m a ch e n, w ä h r e n d fie die

höchste Enlscheid uug hier-
über d e r K i r ch e s elb st und der

r e ch t m ä ß i g e n K i r ch e n g e w alt
entziehen.

Man sage nicht, daß in der Aner-

kennung der Altkatholiken als Zuge-

hörige der katholischen Kirche keines-

Wegs die höchste Entscheidung über

Glanbenssachen liege, vielmehr nur die

Erklärung, daß Alle, welche vor dem

Concil Katholiken waren, es auch jetzt

noch seien, wenn sie auch die Beschlüsse

des Concils verwerfen. Das ist ohne

Zweifel der Standpunkt der betreffenden

Regierungen gewesen. Er läßt sich aber

gar nicht festhalten, ohne zugleich fac-

tisch das höchste Nichtcramt in Glau-

benssachen über den Inhalt des katho-

lischen Glaubens selbst in Anspruch zu

nehmen.

Wie sehr dies der Fall ist, hat unsere

Untersuchung bereits gezeigt, woraus

sich ergab, daß eine Antwort ans die

Frage, ob die Altkatholiken noch das-

selbe glauben, was sie vor dem Concil

glaubten, ohne ein dogmatisches Urtheil
über den Inhalt des katholischen Glau-
beus vor dem Concil gar nicht möglich

ist. Weltliche Regierungen sagen, daß

die Altkatholiken noch dasselbe glauben,

was sie vor dem Concil glaubten; die

katholische Kirche selbst aber sagt, daß

sie nicht mehr dasselbe glauben. Die

Entscheidung dieser Frage, welche also

jene Regierungen für sich in Anspruch

nahmen, ist ausschließlich eine Frage

über den Glauben der katholischen Kirche

vor dem Concil, also eine rein dogma-

tische.

Natürlich können trotzdem weltliche

Regierungen kein Tribunal über den

katholischen Glauben, um zu entscheiden,

was zu ihm gehört und was nicht, er-

richten. Das stünde doch zu sehr im

Widerspruche mit dem Bewußtsein der

Gegenwart. Die ganze Stellung, welche

hier weltliche Negierungen einnehmen,

ist so schief, daß sie gar nicht aufrecht

erhalten werden kann. Das macht aber

die Lage für die Kirche nicht günstiger,

sondern ungünstiger. Auf der einen

Seite erklärt nämlich der Staat, daß

Alle, welche das glauben, was die Ka-

tholiken vor dem Concil glaubten, von

ihm mit voller Rechtswirknng als Ka-

tholiken angesehen werden; auf der an-

dern Seite kann er aber doch nicht ent-

scheiden und auch nicht zu entscheiden

wagen, was das ist, was alle Katho-
liken vor dem Vatikannm glauben muß-

ten; wann folglich die Bedingung ein-

tritt, unter welcher er Jemanden als

Katholiken anerkennt und rechtlich schützen

will. Er stellt also eine Bedingung auf,
über die er weder selbst entscheiden kann,

noch die Entscheidung der rechtmäßigen

Obern der katholischen Kirche anerken-

neu null. Die nothwendige Folge da-

von ist, daß zuletzt reiue Willkür dar-

über eintritt, wer noch als katholisch

anzusehen ist und auf jenen Rechtsschutz

Anspruch machen kann. Da weder die

legitime Entscheidung der Kirche beachtet

wird, noch eine sachliche Entscheidung

ocs Staates darüber möglich ist, so läuft
endlich Alles darauf hinaus, ob Jemand

vor dem Concil äußerlich zur Kirche

gehört hat, und ob er auch jetzt selbst

erklärt, ihr noch anzugehören. Wer vor
dem Concil den katholischen Namen trug
und versichert, auch jetzt noch zu glau-
beu was er damals glaubte, wird vom
Staate als vollberechtigter Katholik
angesehen und geschützt, wenn er auch

sowohl vor wie nach dem Concil alle
Lehren der katholischen Kirche verachtete.

So ist also thatsächlich jede Schranke
für die Zugehörigkeit zur katholischen

Kirche staatlich und gesetzlich niederge-

risse». Wer sagt: ich bin Katholik,
wird als solcher vom Staate geschützt,

wenn er auch in Wirklichkeit der größte

Feind der Kirche wäre.

Wie weit die dadurch cingerissene

Verwirrung bereits geht, möge ein Bei-

spiel aus der Gegenwart zeigen. Der

Cölibat der katholischen Priester hängt

mit den höchsten Ideen des Christen-

thums und dem Vertrauen auf die gött-

liehe Kraft der Gnade im Menschen

innig zusammen. Als in den dreißiger

Jahren einige Priester aus der Schule

von Wessenbcrg ihn anzutasten wagten,

trat der vortreffliche Mähler mit einer

aus ächtem Priesterherzen entsprungenen

begeisterten Abhandlung ihnen entgegen,

welche auch jetzt noch sehr lesenswerth

ist, und worin er die erhabene katho-

tische Lehre vom Cölibat jener Gesinnung

gegenüber stellt. Vor dem Concil wagte

seitdem unter den Katholiken Niemand

mehr, diese hohe sittliche Einrichtung

anzutasten. Unter den von der Kirche

abgefallenen und zum Altkatholicismus

übergegangenen Priestern zeigte sich aber

bald wieder das Bestreben nach Auf-

Hebung des Cölibates. Diese Frage

wurde dann auf mehreren ihrer Ver-

sammlnngen berathen. Da hätte man

nun glauben sollen, daß sie im Be-

mnßtsein ihrer Behauptung, der katho-

lischen Kirche vor dem Concil anzuge-

hören, diese Frage nach dem Gesichts-

punkic behandelt hätten, daß der Cölibat

durch ein allgemeines Kirchengesetz in

der kathol. Kirche besteht, und daß sie deß-

halb, wenn sie der kathol. Kirche vor dem

Concil angehören wollen, nicht nur die

Glaubenssätze dieser Kirche, sondern auch

die allgemeinen Gesetze derselben beibe-

halten müssen. Da hätte man wenigstens

glauben sollen, daß sie diese wichtige und

ernste Frage nach der idealen Seite des

Priesterthums und der Idee der Ent-

haltsamkeit behandeln und berathen wür-

den. Von dem Allem ist aber nichts

geschehen. Als Beweis, wie unermeß-

lich weit sie von dem Glauben und den

Anschauungen der katholischen Kirche

vor dem Concil abgefallen sind, wurde

diese ganze erhabene Frage lediglich

nach Nützlichkeitsgründen discutirt und

namentlich nach dem Gesichtspunkte, ob

die preußische Regierung sie nach Auf-

Hebung des Cölibates wohl noch als

Angehörige der katholischen Kirche ansehen

werde, oder nicht. So weit ist also die

absolute Willkür bereits gediehen, daß

eine Religionsgesellschaft, deren Leiter

von der Höhe des katholischen Stand-

Punktes bis auf diese Tiefe herabge-

sunken sind, noch als ein gleichberech-

tigter Theil der katholischen Kirche an-

gesehen werden soll.

So herrscht also jetzt absolute Will-
kür darüber, wer noch Katholik ist und

die Rechte eines Katholiken beanspruchen

kann. Nicht mehr das Urtheil der ka-

tholischen Kirche, nicht einmal mehr ein

vernünftiges Urtheil des Staates über

den Glauben der Kirche, sondern der

Zufall, die Behauptung jedes Einzelnen

entscheidet darüber, ob ihm alle Rechte

eines Katholiken vom Staate eingeräumt

werden oder nicht.

Eine Kirche aber, welche nicht mehr

das Recht hat, über die Frage zu ent-

scheiden, wer zu ihr gehört, ist nicht

mehr als selbststäudige Religionsgesell-

schaft und noch weniger als katholische

Kirche behandelt. Sie wird dadurch

in ein ganz ähnliches Verhältniß zum
Staate gebracht, wie die protestantische,

und im Grunde als eine vom Staate

in ihren höchsten Fragen abhängige

Staatsanstalt angesehen." —
Als sechste Folge hebt Bischof Ketteler

hervor, daß unsere Gegner jetzt zwischen

Katholiken und Katholiken unterscheiden,

katholisch nennen können, was es nicht

ist, und umgekehrt, für nicht-katholisch

halten dürfen, was es wirklich ist, mit-

hin das Wort „katholisch" seine wahre

Bedeutung und jeden festen Begriff ver-

liert. Diese Begriffsverwirrung tritt
dann aber praktisch in's Leben.

Dies wird in zwei Punkten nachgewiesen :

1. Die wahren Katholiken werden

als die falschen, und die falschen als
die wahren behandelt. So behandeln

unsere Gegner alles wahrhaft Ka-

tholische als Ausartung, extreme Rich-

tung, Verschwörung gegen Fortschritt
und allgemeine Wohlfahrt, als ein Sy-
stem der Verdummung; hingegen wollen

sie gegen den „Katholicismus" als sol-

chen tolerant sein, nur den „Ultramon-
tanismus", den „Jesuitismus" wollen

sie bekämpfen! Diese Unterscheidung,

welche nicht immer auf böser Absicht,

sondern oft auf bloßer Uukenntniß be-

ruht, soll dann die ungerechte, into-

lerante Bedrückung der Katholiken als

einer staatsfeindlichen Partei unterstützen.

So kömmt es, daß der Katholik in sei-

nein eigenen Vaterlande als ein Paria
behandelt wird.

2. In Bezug auf die kirchenpolitische

Gesetzgebung waltet Streit zwi-

scheu Katholiken und Protestanten. Die
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Katholiken behaupten einstimmig, daß

diese Gesetzgebung in das Glaubens-
gebiet der katholischen Kirche eingreife,
ihre Durchführung einer Zerstörung
der katholischen Kirche in Deutschland
gleichkäme. Die Protestanten läugnen
es hartnäckig und versichern, sie hätten
mit jenen kirchenpolitischen Gesetzeil das

Glaubensgebiet des Katholicismus nicht

verletzen wollen, noch es thatsächlich ver-
letzt. Wenn die Altkatholiken ebenso

wohl katholisch sind wie wir, dann kön-

neu unsere Gegner jene Behauptung
aufstellen; denn der Altkatholicismus
hat ja gar keine festen Begriffe darüber,
was in das Glaubensgebiet gehört; er

kann also auch nicht sagen, wo und

wodurch dieses Gebiet verletzt wird.
Beim Altkatholicismus kann überhaupt
von dem Eingreifen des Staates in das

Tebiet der Kirche gar nicht mehr die

Rede sein"'); da kann es sich nur mehr
darum handeln, was etwa noch der

Staat aus Widerruf der Kirche über-

lassen will.
Bischof Ketteler schließt seine Schrift

mit dem Gedanken: das scheine der

tiefere Grund der göttlichen Zulassung
aller dieser Prüfungen zu sein: der
Welt den Schutz Gottes über
der Kirche zu offenbaren, ihr
zu zeigen, daß die Kirche
nicht Menschen-, sondern
Gottes-Werk ist.

„Die Protestanten haben bei der

Glaubensspaltung behauptet, daß sie im

Besitze des reinen Wortes Gottes seien;
die Katholiken haben dagegen ihre Treu-

nung als Abfall von der' wahren Kirche

Christi angesehen. Seit drei Jahrhun-
derten sind wir nach diesen beiden An-
sichten gespalten, und alle Gründe für
und gegen sind in dieser langen Zeit
vollkommen erschöpft worden, ohne daß

es gelungen wäre, die schreckliche Spal-
tung zu heben und uns wieder in der

Einheit des Glaubens zu vereinigen.
Gott selbst scheint jetzt die Frage, welche

Behauptung die wahre ist, durch große

Thatsachen der Weltgeschichte entscheiden

zu wollen. Der Protestantismus in

") Er hat auch wirklich in Deutschland und
bei uns in der Schweiz nie und nimmer,
selbst nicht gegen die grellsten Verletzungen der

kirchlichen Rechte Einsprache erhoben. Stumm
und servil hat er sich davor gebeugt und —
den Gewinn daraus für sich gezogen.

Deutschland ist durch die ganze Macht
der protestantischen Staaten unterstützt;
die katholische Kirche dagegen ist nicht

nur von jeder staatlichen Hilfe in der

ganzen Well verlassen, sondern auch auf
allen Gebieten in ihrer Existenz bedroht.

Selbst der Fels, auf den Gott die Kirche

gebaut hat, ist in der Macht seiner

Feinde. Das mindert aber nicht die Fe-

stigkeit desselben, noch die Festigkeit der

ans ihn gegründeten Kirche, lind darin

zeigt sich, daß die Kraft, welche die Kirche

auf Erden erhält, nicht von Menschen, son-

dern von Gott kommt. Wenn daher

trotz aller Staats- und Menschenhilfe

der Protestantismus vor unsern Augen

mehr und mehr zerfällt, die katholische

Kirche aber trotz ihrer menschlichen Hilf-
losigkeit fest und unerschütterlich dasteht,

so kann Niemand mehr zweifelhaft dar-

über sein, wo Gott ist, lind wo er das

Wort niedergelegt hat, das er den Men-

scheu offenbarte.

Zugleich wollen wir aber auf die

Hoffnung nicht verzichten, daß, jemehr

sich die Einsicht Bahn bricht, die Aner-

kennung des Altkatholicismus in Ver-

bindung mit der kirchenpolitischen Ge-

setzgebung sei thatsächlich die Einführung
des Protestantismus in die katholische

Kirche und könne nur durch die Zer-
störuilg der katholischen Kirche durchge-

führt werden, auch Viele, welche nicht

zur katholischen Kirche gehören, endlich

erkennen werden, daß alle diese Maß-

regeln große Verirrungen wareil. Wer

das Christenthum liebt, lind wer das

deutsche Vaterland liebt, muß die Be-

endigung des Culturkampfes fordern,

welcher die Religion tief beschävigt, dem

deutscheil Vaterlande aber unberechenbaren

Schaden zufügt. Fünfzig Jahre Kriegs-

bereitschaft nach Außen sind uns bereits

verkündet. Fünfzig Jahre Kriegsbereit-

schaft nach Innen würden aber nicht

genügen, um die katholische Kirche in

Deutschland zu vernichten. Wer aber

unser Vaterland den Gefahren dieser

doppelten Kriegsbereitschaft, seinen doc-

trinären Systemen zu lieb, aussetzt, der

liebt nicht sein Vaterland."

Per Wontkinger-Kandes.

Es sind nun 2 Jahre, seit Hr. Pfar-

rer Falk deplacetirt worden. Der Ne-

gierungsrath glaubte damals nach der

Occupation Montlingens durch Land-

jäger die Rnhe in Warschau wieder her-

gestellt und den armen Landpfarrer zer-
treten zu haben. Sang ja der Joscphinis-
mus das Grablied dem Verfolgten!
Nun wählt das treue Mvntliugen kei-

neu andern Pfarrer, Hr. Falk regt sich

ans jede nur mögliche Art; der Regie-

rungsrath aber steckt tief im Pech. Da

droht die Kautoualbank, wo der liberale

Schwindel Hunderrtausende verloren,

dann kommt das Zeughaus, wo der

liberale Betrug arg gehaust; endlich

braust der demokratische Sturm durch's

Land, welcher dies neue Herrenthum
mit all' seinen Thronen umwerfen wird.
Und bei all' diesen Nöthen hat Hr.
Falk kein Mitleid mit den Landesvä-

tern, sondern fordert immer noch sein

heiliges Recht.*)
Die Leser der Kircheuzeitnng wissen

bereits, wie der Regierungsrath die

Klagen der Tvdsündler in Quarten, den

Pfarrer Bischofberger zn deplacetiren,

gnädig aufnahm und deßwegen einen

Commissär ernannte, vor dem sich der

Augeklagte zu verantworten habe. Die-

sen Anlaß benutzte Hr Pfarrer Falk,

schrieb au die Regierung, er wolle den

Beweis leisten, daß die gegen ihn vor-

gebrachten Klagen Unwahrheit seien,

er verlange deßwegen einen neuen Unter-

such. Der Regierungsrath mußte no-
Ions volons die Sache behandeln, was

dann auch am 8. d. geschah. Der Pro-
tokollauszug der Sitzung lautet :

Auf angehörten Bericht des Justiz-

départements wird in Betracht

1) daß die Untersuchung gegen den

Percute» betreff Störung des con-

fessioncllen Friedens unparteiisch

durchgeführt und auf Grund der-

selben die Deplacetiruug ausgespro-

chen worden,

2) daß dem Petenten in der Unter-
suchung Gelegenheit geboten war

zur Verantwortung, von demselben

aber unbenützt geblieben ist, unter

Vorgabe, daß er nur seinem Vi-
schof Rede und Antwort schuldig sei,

beschlossen:

es sei das Gesuch um Aufstellung eines

neuen Untersuchnngsbeamten und um

*) Du Kirchcnzcittmg wird »ächstcnS zwei

darauf bezügliche Aktenstücke »liltheilen.

Gewährung einer weitern Verantwor-

tung abzuweisen.

Dies Aktenstück beweist, wie klug der

bisherige Widerstand war — die Bc-

deutung der Nechtsverwahrnng noch ab- s

gerechnet. Der Regierungsrath selbst

hat nicht mehr den Muth, mit den ver-

letzten Hoheitsrechten des Staates zu

kommen, noch viel weniger mit jenen

Anekdoten verschiedener Art — er redet

nur mehr von der Störung des kvnfes-

sionellen Friedens. Wie nun diese Stö-

rung in Montliugen möglich wäre, ist

und bleibt ein Räthsel, denn es gibt
dort weder Protestanten noch Altkathv-
liken (Beclcrianer), noch Juden, sou-

dern nur römisch katholische Christen.

Hr. Falk konnte somit den koufessioucl-

leu Frieden nur stören durch uukatho-

lische Predigten, wie etwa ein Hasler
in St. Gallen und Flawil. Aber auch

das wäre nicht strafbar, wie die neueste

Geschichte beweist.

Der zweite Punkt schlägt dem Fasse

vollends den Boden ein. Der Petcnt
konnte sich verantworten, that es aber

nicht, unter Vorgabe, er sei nur seinem

Bischof Red und Autwort schuldig.

Also ist er doch deplacetirt, ohne daß

er sich verantwortet hatte; also hat der

Regierungsrath doch nur die klagende

Partei gehört und doch das Urtheil gc-

fällt. Allerliebst! Aber der Beklagte

wollte sich nicht verantworten — wollte

nur seinem Bischof die zwei Predigten

übergeben? Was thun? Wenigstens

der Gemeinde glauben, die zweimal

einstimmig für ihren Seelsorger öffent-

lich eingestanden — was bei Störung
des konfessionellen Friedens eine Uu-
Möglichkeit wäre. Oder wenn das nicht

beliebte, sich an das bischöfliche Ordi-
nariat wenden, um irgend welche Auf-
kläruug zu erhalten. Alles thun und

versuchen, nur nicht ohne Verantwor-

tung des Beklagteil das Urtheil fällen.

Das Akteumaterial betreff der Kau-

tonalbank-Geschichte wird nun gesam-

melt, gedruckt, veröffentlicht; wie wäre

es, wie Hr. Falk seine freie Zeit be-

nützte, alle Akteil seiner ganzen De-

placetirungs-Geschichte zu sammeln, dru-
ckeir zu lassen sammt den beiden Pre-

digten, welche den konfessionellen Frie-
den gestört haben sollen. Das wäre so

ein Vorläufer à la Locher. Der Zeit-
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Punkt wird nicht leicht gelegener- kom-

men; denn das Ansehen des Regie-

rnngsralhes ist trotz des letzten Bet-

tagsmandates nm den Gefrierpunkt her-

um, trotz der warmen Ueberschläge des

Dr. Fernando.
Das ist eine Ermuthigung für den

Hrn. Pfarrer Bischofberger, wenn der

Todsündenstnrm ihn wegzunehmen drohte.

Nur mulhig ausharren, wenn's auch

für den Augenblick blitzt und donnert.

Man hat Beispiele, heißt es irgendwo
im Macbeth.

Welche Wendung nun der Falken-

Handel nehmen werde, ist nicht leicht zu

bestimmen, um so weniger als die

Truppenbewegungen der Kriegführenden

nicht in den Zeitungen gemeldet werden

dürfen.

Zum Schlüge noch ein Wort über

die Revisionsbewegnng betreff der Er-

Weiterung der Volksrechte. Eigenthüm-

lich: die Evnservativen als Partei und

die Liberalen als Partei, wollen diese

Revision nicht und betrachten sie weitig-

stens als nicht opportun, und doch wird

sie kommen in Folge der liberalen Miß-

wirthschaft und Abhausnng. Woher

dies Mißtrauen? Die liberalen Via-

gnaten fürchten für ihre Throne und

ihre goldene Zukunft, wenn das Volk

nicht mehr bloß bezahlt, sondern auch

befehlen wird; ob einige konservative

Herreit in der gleicheil Furcht siud,

weiß ich natürlich nicht, jedenfalls fürch-

teil da manche, es mochte mit dem

Volksivesen Anderes auch eingeschmng-

gelt werden. Wie weit diesen Befürch-

tnngen zit glauben ist, kann nicht leicht

bestimmt werden. Indessen kommt der

Wagen immer mehr in's Rollen und

kann uns kaum traurigere Zustände

bringen als wir schon haben. Daher

ist dieser Widerstand etwas uncrklär-

lich, sowie der ziemlich hitzige Kampf

zwischen den konservativen Blättern.

Wenn nur hier das Wort gilt: Das

Gute wird nicht ohne schweren Kampf

errungen.

Kirchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
Luzcrn. (Eorrcsp.) Die jüngste

Zeit hat uns in zwei Fragen, die seiner

Zeit die öffentliche Meinung stark auf-

geregt haben, wichtige Entscheidungen ge-

bracht.

Die Lnzerner Blätter vom 11. April
enthielten unter vielen Negicrungsraths-

Verhandlungen die Mittheilung: „Das
K a s s atio n s ge s u ch gegen den Be-

schlnß der katholischen Kirchgemeinde

Lnzern vom 3. Dezember 1876 betreff

VollmachtertHeilung an die Kirchenvcr-

waltnng gegen den Ortsbürgerrath von

Lnzern in Sachen des Eollatnrrechts zur
St. Peierskaplanei wird abgewiesen."

Es sind die Kirchgemeindeversamm-

lnngcn in Sachen des Eollatnrrechts
noch in der Erinnerung Ihrer Leser.

Dieselben hängen mit dem „Altkatho-
licismns" auf's Innigste zusammen. Der

Altkathvlicismus will in Lnzern nicht

auf dem Weg der Revolution oder rich-

tiger nicht mit dem Schein der Revo-

lution, sondern mit dem Schein der

Legalität, des Fortbestands des alten

Nechtsstandes sich einführen. Darum
wollen sie an eine b est e h e n d e K i r che

und ein bestehendes Bencficinm ihr künsi

tiges Kirchenwesen anknüpfen. In dieser

Absicht richtet der Wohlfahrtsausschuß

der kirchlichen Revolution, genannt Kir-
chenrath, sein Auge auf das Collatur-

recht an der St. Peterskapelle. Das ist

das Interesse des sogen. Kirchenrathes

in dieser Frage.

Zur Erlangung des genannten Col-

latnrrechts muß aber ein Prozeß ange-

strengt werden, wozu der Kirchcnrath
eines speciellen Mandats der Kirchge-

meinde bedarf. Dieses Mandat ward
dem Kirchenrath von der Kirchgemeinde

am '24. September 1876 verweigert.
Dieser Beschluß war in aller Forin zu
Stand gekommen, von keiner Seite lag
ein Protest oder Rekurs vor, er war
somit zu voller Rechtskraft erwachsen
Da bringt der Kirchenrath diese Frage
über Vollmachtsertheilnng, die auf der

unmittelbar voraus gegangenen Ge-

mcindeversammlung abgeschlossen und
durch rechtmäßigen Beschluß erledigt

war, am 3. Dezember 1876, ohne den

Beschluß anfechten zu können, einfach

von Neuem zur Discussion und zur
Beschlußfassung.

Die Altkatholiken hatten inzwischen

Zeit gehabt, die Sache zur politischen

Parteisache zu machen, die der liberalen

Phrase folgende Bürgerschaft zu haran-

guiren, so daß sie mit beträchtlicher Ver-

stärkung zur Versammlung erscheinen

konnten. Dieser Umstand allein, die

größere Zahl der Fäuste, also ein eigent-

lichcs Faustrecht war es, auf das ge-

stützt der rechtsgültige Beschluß vom

24. September umgestoßen und der Be-

schlnß vom 3. Dezember gefaßt wurde.

Es war ein parlamentarischesAbsnrdnm,

eine rechtliche Monstrosität. Denken wir
diesen Vorgang als rechtlich anerkannt,

zum parlamentarischen Grundsatz er-

hoben, so hört jedes Gesetz ans, solches

zu sein, ein Rechtsznstand ist dabei un-

denkbar: Das Gesetz, das gestern ge-

geben wurde, kann heute umgestoßen

werden. Es ist das ein Spiel mit dem

Gesetz und mit Versammlungen, das

derjenigen Partei, die so gern eine be-

sondere Achtung und ein besonderes, ja

ausschließliches Verständniß für das

parlamentarische Leben für sich in An-

sprnch nimmt, besonders häßlich zu Ge-

ficht steht.

Gegen dieses Vorgehen wurde von

dem andern Theil der Bürgerschaft Cas-

sationsgesuch gestellt und dasselbe durch

den eben angeführten Grund, sowie den

Hinweis ans die active Theilnahme vieler

Nichtstimmbercchligter motivirt. — Mit
Spannung ward die Entscheidung er-

wartet. Nun liegt sie in der oben ge-

gebenen Entschließung des Regierungs-

rathes vor. Der Beschluß vom 3. De-

zember, das Gegentheil des Beschlusses

vom 24. September, tritt in Kraft, bis

irgend ein Zufall eine andere Zusam-

mensetznng der Kirchgemeinde herbeiführt

und dann wieder Gelegenheit gibt, diesen

Beschluß umzustoßen und so m iiàitum.
Der Kirchenrath hat also das er-

sehnte Mandat, um sich die St. Peters-

kapetle zu erkämpfen und dann dort

seine altkatholischen Kukukseier abzu-

legen.

Der Negiernngsrathsbeschluß wird

uns begreiflich, wenn wir annehmen, er

habe die vorliegende Frage nicht als

Rechtsfrage, sondern als poli-
tische Frage aufgefaßt. So konnte es

geschehen, daß nicht Grundsätze, sondern

Zweckmäßigkeit und Parteitaktik den

Ausschlag gaben. Dabei mochte sich

dann allerdings die Rücksicht auf das

Gespenst, das gewisse Schleppträger des

Kirchenraths so, gerne au die Wand

malen, eine altkatholische Massenbewe-

gnng, aufdrängen. So gerne wir die

gute Absicht, zu beruhigen, erkennen, so

halten wir doch das Mittel für verfehli,

ja wir glauben, das Mittel wird die

gegentheilige Folge haben. Es ist eine

Verkennnng der ganzen Zeit und des

Zusammenhanges, in dem wir in dem-

selben stehen, wenn man glaubt, eine

Crisis, die durch die ganze Welt geht,

könne von uns allein abgewehrt werden,

und dies dadurch, daß man die Ele-

mente, aus denen sie sich nährt, noch

verstärkt.

Wir wissen wohl, daß wir mil un-

serer Critik Empfindlichkeiten wecken,

allein wir glauben durch dieselbe uns

als bessere Freunde zu erweisen, als

wenn wir uns nach Art abgegriffener

Charaktere in jede Form kneten ließen,

die von maßgebender Seite dargebaltcn

wird. Au diesen könnte man leicht die

Erfahrung machen: „Was nicht wider-

steht, stützt auch nicht."

^ Der katholische Kirchcnrath von

Lnzern, dessen Mehrheit altkatholisch ist,

beschloß, die mehr als seit 200 Jahren
den ehrw. VV. Kapuzinern jährlich be-

zahlten 700 Fr. für ihre vielen und

großen Dienste in der Pastoration nicht

mehr zu zahlen. Herr Stadtpfarrer
Schürch und Baumeister Meier prote-

stirten als Mitglieder gegen diesen Be-

schlnß; man glaubt, die Mehrheit der

katholischen Gemeinde werde diesen Be-

schlnß aufheben.

Jura. Nach dem „Pays" vom 19. d.

ist der 19. der bcrnerischen Eindring-
linge verduftet, wie eine neue Ausdrucks-

weise lautet, il a pris lu pouiiro ck'os-

eumpvtlö, sagen die Franzosen, er hat

das Hasenpanner ergriffen, der Herr
Pfarrer voir Damphrenr. Der vcr-

duftete Pfarrer nennt sich Houmann;
das soll aber nur ein angenommener

und nicht der ächte Name sein. Schulden

seien Grund der Flucht des armen

>L.bbo eriblo».

Aargau. K a p i t e l Br emga r ten
(Eingesandt.) Nächstens muß sich das

ehrwürdige Landkapitel Bremgarten vcr-

sammeln, um zur Ergänzungswahl in

den vulgo „kathol. Kirchenrath" des

Aargaus für den selig verstorbeneu
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Pfarrer Herrmann in Bremgarten wie-

der die üblichen drei Vorschläge zn ma-

chen. Schon dieses Vorgehen von Sei-
ten der hohen Regierung ist merkwürdig

und zwar deshalb, weil seit den letzt-

jährigen Wahlen in den „Kirchenrath"
noch l), sage neun vorgeschlagene und

wählbare aargauische Priester vorhanden

sind, so daß die Latitüde der Wahl für
die Tit. Negierung groß genng gewesen

wäre.

Bei der Beerdigungsfeier des seligen

Pfarrer Herrmann bemerkte der sogen.

Präsident des katholischen Kirchenrathes,

Aug. Keller, die Ersatzwahl für den

Verstorbenen werde für die Regierung
eine ernste und hochwichtige
Frage sein.

Zur Beleuchtung dieser Aeußerung,

wie auch der durchaus tendenziös v e r-
län m derischen Eorrespondenz des

„Bundes" über Pfarrer Herrmann sel.

(— Herrmann sei eigentlich im Herzen

altkatholisch gesinnt gewesen w., hieß es

dort —) nnd theilweise auch zur Rich-

tigstellung einer Andeutung der „Kirchen-

zeitung" sei hier bemerkt, daß Pfarrer
Herrmann sel. im Laufe des letzten

Winters zu mehreren seiner Freunde

und Collegen geäußert hat, es reue
ihn seh r, daß er sich in den „Kirchen-

rath" habe wählen lassen; er sei dazu

von einem höhern Geistlichen überredet

worden; er gehe damit um, die Stelle

niederzulegen, weil sie immer mehr un-

verträglich werde mit dem Gewissen

eines katholischen Priesters und weil die

geistlichen Mitglieder des Kirchenrathes

doch nur pure Nullen seien, er (Herr-

mann) insbesondere stehe bei Vater

Augustin nicht in Gnaden seine Vota

werden von ihm mißachtet nnd dieser

Obermufti erlasse ganz allein und

willkürlich, ohne Berathung der übrigen

Mitglieder, Entscheidungen uich Befehle

des „Kirchenrathes".
lind doch ist A. Keller so unverfroren

und drängt sich in den Kreis ganz „ul-
tramontaner" Geistlicher, wischt sich zum

Scheine die Krokodilsthränen seiner

freimaurerischen Rührung ab, klopft

schmunzelnd dem Herrn Dekan auf die

Achseln, rühmt dessen Leichenrede ihm
ins Gesicht und preist über die Maßen
den verstorbenen Pfarrer Herrmann.

Das sind alles Thatsachen.

Nun die Fragen: Ist es mit der

Ehre und Würde, mit der Stellung und

dem Gewissen eines Mannes nnd katho-

tischen Priesters noch fernerhin verträg.
lich, neben dem allkatholischen Häresiar-
chen Aug. Keller im Kirchenrathe zu

sitzen? Wie könnte man dies damit ent-

schuldigen, Böseres verhindern zn wollen,
und zu reiten, was zu retten sei? Ist
es denn nicht etwas viel Schlimmeres,
unsere kirchlichen Verhältnisse immer

mehr zu verquicken, zn verwirren, Ka-
tholisches nnd Altkatholisches zu einem

unentwirrbaren Kneuel untereinander-

zuwerfen, die Grundsätze abzu-

schwächen, das gläubige Volk zu ver-

wirren nnd dem Jndifferentismns znzn-

führen?
Da scheint mir denn doch das Kapi-

tel Mellingen allein ganz korrekt
nnd co n s e q u e nt gehandelt zn ha-

ben, daß es an die Spitze des bekann-

ten Dreiervorschlages die Bedingung ge-

stellt, „daß der katholische Kirchenrath
ein „römisch-katholische r" sei."

Wir sind nun neugierig, wie das

Kapitel Bremgarten handeln wird. Zum
Schluße nur noch die Frage: Was kann

denn Böses daraus entstehen, wenn kein

katholischer Geistlicher mehr in den Kir-
chenrath gewählt wird oder sich wählen

läßt? Der Regierungsrath ist ja laut
Gesetz an die Dreiervorschläge der 4

Landkapitel gebunden. Also, wenn Kei-

ner sich wählen läßt, so hört der „ka-
tholische Kirchenrath", dieses Unding,
einmal ans. Und das ist kein Unglück.
Der Pfarrer Mvser selig von Würenlos
nannte in seinem sarkastischen Humor
diese Behörde gewöhnlich „Kirchen-Un-

rath." Lupienti Là

^ Aus und von Rom Die ita-

lienische Regierung bezieht starke Zoll-
gebühren von eingeführten Gegenständen

und hat zu wenig Geist und Herz, um

auf diesen Zoll für die Jubelgaben,

welche die katholische Welt dem hl. Vater

sendet, zu verzichten. P. Pius IX. hat

daher seinem Kammermeister Fr. 200,000
angewiesen, um die Eingangszölle zu

zahlen. — Laut gutunterrichteten Be-

richten sind bereits folgende Pilgerzüge

angemeldet: 6000 Franzosen, 4000 Spa-
nier, 3000 Italiener, 1000 Belgier, 800

Deutsche, 4000 Oesterreicher, 500 Ame-

rikaner, 200 Portugiesen, 160 Kana-

dier, 250 Brasilianer, 300 Engländer,

gegen 400 Schweizer w. :c.

Die kirchenfeindliche Partei fährt fort,
den Papst als krank nnd sterbend zu
erklären und die in ihren Diensten

stehende Presse mit Allarm-Artikeln zu

spicken: der Zweck geht offenbar dahin,

die Pilger vom Jubelfest fernzuhalten.

Ob die Putschversuche, welche jüngster

Zeit in mehreren Orten Italiens von

den Socialisten versucht wurden,

auch die gleiche Bestimmung haben,

lassen wir dahingestellt. Jedenfalls sucht

die Regierung dieselben gegen das Papst-

thum zu verwerthen, indem man diese

eommunistischen Emenren dem Vatikan

in die Schuhe schieben möchte. Die

papstfeindliche Presse schreibt mit pha-

risäischer Heuchelei: „Etwas Interesse

„erhält die socialistische Affäre neuer-

„dings dadurch, daß wie mau erst jetzt

„erfährt, die Bande an mehreren Orten

„„Es lebe Pius IX. !" gerufen hat;
„auch wurden bei mehreren der Ver-

„hafteten Bildnisse des Papstes gefun-

„den. Man theilte mir seiner Zeit mit,
„daß der Vatikan von dem bevorstehen-

„den tollkühnen Versuche genaue Kennt-

„niß gehabt habe, ohne daß ich mich

„entschließen konnte, dieser Nachricht

„Glauben zu schenken. Jetzt darf man

„die Sache allerdings anders ansehen.

„Ueberdies erfährt man, daß im Vati-

„kan einer Erhebung der Internationale

„in Russisch-Polen entgegengesehen wird.

„Die Sache liegt einfach so, daß in St.

„Peter Alles willkommen ist, was die

„allgemeine Verwirrung vermehrt." —
Die kirchenfeindliche Partei treibt mit

solchen Verdächtigungen großes Spiel;
es dürfte eine Zeit kommen, wo sie aus

Furcht vor den Socialisten froh sein

dürfte, zur Rettung der staatlichen nnd

gesellschaftlichen Ordnung die Hülfe eben

jener Kirche nachzusuchen, die sie jetzt

des Zusammengehens mit dem Socia-

lismus verdächtigt.

Die gleiche Partei hört fortwährend

im Vatikan das Gras wachsen. Letzte

Woche wußte sie wieder folgende Ge-

Heimnisse auszukramen:

„Dieser Tage wurde in aller Stille
Don Alfonso, der Bruder des Don

Carlos, empfangen, derselbe, der Sr.
Heiligkeit vor 4870 als Zuavenoffizier

diente. Der junge Kreuzfahrer hatte

lange Unterredungen mit Pins, mit

Simeoni und mit dem „Oberfcldhcrrn
der päpstlichen Armee", dem General

Kanzler, nnd soll auch — er ist der

Schwager des Erzherzogs Ludwig Vittor
— Träger einer geheimen Mission des

österreichischen Hofes gewesen sein.

„Auch die Exkaiserin Eugenic von

Frankreich ist zum zweitenmal wieder

im Vatikan in aller Stille empfangen

worden. Msgr. Richard, der Coadjutor
des Cardinals Guibert, hat dem Carvi-
nal Simeoni über den Stand der ka-

tholischen Bewegung in Frankreich Be-

richt erstattet und genaue Instruktionen
für das gesammte französische Episcopat

erhalten. Man spricht auch von einem

neuerlichen Briefe Pius IX. an den

Marschall-Präsidenten. Alle diese De-

tails convergiren nach dem großen Ak-

tionsplane zn.

„Die Parole ans dem Vatikan lautet

dermalen:

„Den Papst für unfrei er-
klären und demon st rire n.

Bezüglich der Agitation in Frankreich

wird versichert, Gras v. Chambord handle

in der letzten Zeit im vollen Einver-

ständniß mit Don Carlos. Der Graf
v. Blacas, einer der Intimen des Gra-
fen, nnd der päpstliche General Charette,

der 30,000 französische Zuaven für den

Papst bereit zu haben sich rühmt, haben

häufig Besprechungen mit dem spanischen

Prätendenten, der sich dieser Tage nach

London begibt, um dort eine Vevsamm-

lung zu präsidiren, welcher die Haupt-

führer der französischen Légitimiste» und

der spanischen Carlisten anwohnen wer-
den — Im Vatikan wird bereits eine

reservirte Note zum Gebrauch für die

Nuntien vorbereitet, falls dieselben über

Haltung nnd Intentionen des päpst-

lichen Stuhles gegenüber der katholischen

Bewegung befragt würden. Auch wird

eine Anzahl Fragen studirt, welche die

an den Episcopat jener Länder, die an

dem bevorstehenden Kriege theilnehmen

dürften, zu ertheilenden Weisungen rück-

sichtlich der Haltung der Katholiken

während der Dauer des Krieges be-

trifft."
Ueber diesen Aktionsplan hat die

kirchenfeindliche Partei endlich durch ihre

Spione im Vatikau ausgekundschaftet,



daß die Maschine in vollem Gange sei.

Doch sei man im Vatikan darüber är-

gerlich, daß die Katholiken Deutschlands

und Oesterreichs der Ansicht sind, der

Moment zum Losschlagen sei noch nicht

gekommen, während in Spanien, Frank-

reich und Belgien so zu sagen schon die

Messer gewetzt werden für den „Ge-

fangenen."

Diese ans der italienischen Nevoln-

tionsküche kommenden wilden Enten ha-

den einen solchen Fäulnißgernch, daß

sich jeder vernünftige Leser von selbst

davon abwendet.

In England zeigt sich eine großartige

katholische M a n i f e st a t i o n

bei Anlaß des Papstjubilänms Pius IX.
Der Papst setzte den 10. Mai zum

Empfange der englischen Jubiläums-

deputation an. Den Episkopat Eng-

lands vertreten die Bischöfe von Cliston,

Sonthwark und Notingham. Die bri-

tische Katholikenunion forderte die Ka-

tholiken zur Absendung regulärer Ver-

treler eines jeden Bezirkes auf. Der

Cartinal Culten erließ einen Hirtenbrief
über die Allocution des Papstes vom 12.

März, nm die Jrländer anzuregen, ihre

Parlamentsvertreter zu veranlassen, auf
die Regierung behufs Beeinflussung der

italienischen Regierung einen Druck ails-

znüben.

Angesichts des orientalischen Krieges,

welcher auf dem Punkte steht, loszu-

gehen und dessen Anfang man diese

Woche erleben, dessen Ende aber Nie-

mand vorsehen dürfte, berichten englische

Blätter, daß den Unterhandlungen des

päpstlichen Stuhles mit Rußland über

die Angelegenheiten der katholischen

Kirche in Polen eine neuerliche Unter-

brechung drohe. Rußland wolle die

Dinge verzögern und nichts thun, der

päpstliche Stuhl wünsche eine sofortige

Entscheidung und drohe eventuell mit

einer heftigen besonderen Allocution ge-

gen Rußland. — Soviel ist gewiß, daß

die Türkei sich angesichts des Krieges

mit den Katholiken zu befreunden sucht

und daß Rußland sich den Schein gibt,

auch für die Polen ckildere Saiten auf-

ziehen zu wollen. Rom weiß jedoch den

Schein von der That zu unterscheiden,

betreffe es Türken 'oder Russen, oder

auch Deutsche.

8. Neuestes aus Rom. (Rom,
19. April.) Als ich diesen Morgen nach

dem Vatican ging, hörte ich auf den

Straßen sich in die Ohren raunen:

„Der Papst ist diese Nacht am Schlage

gestorben!" Es versicherte mir sogar

Einer, er hätte es von einem Mönch im

Spital St. Spirito gehört. Ich wußte,

was ich von solchen Gerüchten zu Hal-

ten hatte und ging ruhig weiter, ohne

den geringsten Glauben zu schenken.

In den Zeitungen und in den Bench-

len der Marktschreier Rom's ist der hl.
Vater so oft gestorben, daß es in der

That zu grün wäre, ihnen zu glauben.
Wie das Gerücht so allgemein verbrei-

tet wurde, erklärt sich durch den Um-

stand, daß gestern Abend einige „n n-

bekannte" Herren den aus dem

Theater Apollo Antretenden diese Er-
findung in ächt liberaler Weise als

Thatsache verkauften. Wessen das
Herz voll i st, fließt d e r M u nd
ü b e r. Die Feinde der Kirche wurmt

es, daß der hl. Vater so viele und glän-

zende Beweise der Liebe und Anhäng-

lichkeit empfängt, das ist der Grund,

warum sie ihm so oft den Tod wünschen.

Diesem Gerüchte gegenüber (welches

auch in Turin allgemein war), kann

ich mittheilen, daß der hl. Vater in

Anbetracht seines Alters sich sehr wohl

befindet und täglich Besuche empfängt.

Er läßt sich zwar seit seinem letzten

Unwohlsein (um Mitte März) von sei-

neu Gemächern in die Audienzsäle tra-

gen. Dort steigt er ab, geht von Einem

zum Andern, spricht mit den Borge-

stellten und hat für jeden ein Wort
der Liebe und Aufmunterung. In letz-

ter Zeit fordert er häufig vor Erthei-
lung des Segens die Gläubigen auf,
für unsere Brüder, die Protestanten,

zu beten, damit sie das Licht des katho-
tischen Glaubens sehen und ihm

folgen möchten.

»
» «

Die Ausstellung der Geschenke, die

dem hl. Vater anläßlich seines Bischofs-

Jubiläums zugesandt werden, wird im

sogenannten Saal der geographischen

Karten im Vatikan stattfinden. Spe-

zielte Erwähnung verdient das Geschenk

des belgischen Pilgerzugech welches

aus 300 Altären zusammengesetzt ist.

Die Zahl der Geschenke beläuft sich

auf mehr denn tausend.
»

» -5

Italien steht an der Schwelle einer

neuen großartigen Annexion, unter dc-

reu Folgen das Volk, und speziell die

Armen, am meisten zu leiden haben

werden. Es ist dieß der Verkauf der

stehenden Güter der Pfar-
reien und Bruderschaften.
Das Elend in Italien wäre schon längst

zur Verzweiflung gestiegen, wenn nicht

hauptsächlich die Bruderschaften sich der

Armen augenommeu hätten. Dieses

soll ihnen in Zukunft unmöglich ge-

macht werden, damit der Vesuv, auf
dem Italien steht, ja desto bälder seine

Lavaströme in den „Garten Europas"
hineinwälze,welchen der Liberalismus mit

Disteln und Dornen besäet hat. Der
Vorwand für diesen neuen Faustschlag,
den man der Gerechtigkeit in's Antlitz
gibt, ist, daß man sagt, man könne so

den Zwangskurs aufheben. Italien hat

bekanntlich 940 Millionen Papiergeld

zu Zwangskurs; die Güter der Pfar-
reien und Bruderschaften werden auf
340 Millionen geschätzt, werden aber

bei der durch und durch faulen Ver-

waltung nicht mehr als etwa 230 Mil-
lionen netto abwerfen; dennoch errö-

tbet der italienische Falk, Mi-
nistcr Maucini nicht, zu behaupten,

man beabsichtige auf diesem Wege den

Zwangskurs aufzuheben, d. h. dasGrö-

ßere mit dem Kleinern zu decken.

Aus deutschen Landen. In frü-
Hern Fällen, wo Bismarck mit dem

Rücktritte drohte, erkannte man meist

bald den eigentlichen Zweck dieses poli-

tischen Spieles; allein dießmal gelang

es, alle Parteien Deutschlands und alle

Eabiuette Europa's in Bewegung zu

setzen. Selbst die „Germania", welche

in solchen Dingen nicht leichtgläubig

ist, glaubte ernstlich an einen Rücktritt

Bismarcks. Man knüpft varan vielfach

die Hoffnung, daß der „Culturkampf"

uicht in der bisherigen Weise werde

fortgesetzt werden. Allein der Reichs-

kanzler bleibt und mit ihm auch die

Verfolgung der Kirche. In Bezug ans

letztern Punkt schreiben nämlich offiziöse

Zeitungen:

„Wir erfahren von zuverlässiger

Seite, daß sich der Reichskanzler, der

noch nicht abgereist ist, sehr entrüstet

über die Insinuation ausgesprochen hat,

daß er als Theil seiner Reformpläne
eine „Revision der Maigesetze" verlange.

Wenn eine solche Compromißpolitik, be-

vor die Ultramontauen die Bedingungen
eines die Interessen des Staates wah-

rendcn Friedens anerkennt hätten, je-

mals befürwortet werde, so werde er,

selbst wenn er fern und krank sei, es

für seine Pflicht halten, zu ihrer Be-

kämpfung zurückzukommen, und falls er

nicht mehr Minister sei, so werde er

versuchen, diesen Kampf als Volksver-

treter aufzunehmen."

Eine größere Anzahl hervorragender

Katholiken Deutschlands hat einen P r o-

t e st gegen das italienische G e-

setz betreffend „den Mißbrauch
der geistlichen Gewalt" unter-
zeichnet und alle Katholiken eingeladen,

sich dieser Verwahrung anzuschließen.

Seit mehreren Wochen ist der Wald
mit seiner Quelle in M a r p i n g en
wieder streng abgesperrt.

Die „A l t k a t h o l i k e n" Deutsch-

lauds siud bekanntlich seit längerer Zeit
betreffs derCöli b at sfrage in 2 La-

ger gespalten. Die eingebrachten An-
träge auf Aufhebung des Cölibats wur-
den von der Synode zurückgewiesen.

Nun beantragt aber die „allkatholische"
Gemeinde in Breslan auf's Neue die

Aufhebung*) und die Verwirrung der

Sektirer wird daher ihren Fortgang
nehmen.

Welchen Erfolg die altkatholische Pro-
paganda hat, zeigen am besten folgende

Thatsachen: Jüngst wurde das altka-

tholische Gebetbuch von Friedrich zu

Makulaturpreiseu ausgeschrieben. Jetzt
kommt ein Buchhändler in Köln und

zeigt im Börsenblatt an, daß er wegen

Aufgabe des betreffenden Verlagszwei-

ges beabsichtige, die Artikel „altkatho-
lischer Tendenz" zu herabgesetzten Prei-
sen zu verkaufen. Dieser allkatholische

Buchhändler hat also alle Hoffnung ans

eine Blüthe des Altkatholizismus auf-
gegeben.

In Wien sind die ö st erreicht-

') Ebenso nach der Bonner Zeitung die alt-

katholischen Gemeinden in Kaiserslautern und

Zweibriicten.
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scheu E r z b i schöfe und Bischöfe
versammelt, um ein einheitliches Ver-

halten bezüglich der Schulfrage festzu-

stellen.

Telegraphische Depesche.
(Vom 27. April,)

Avantgarde der Schweizer Pilger

glücklich in Rom angelangt. Hatte be-

reits Audienz beim Papst. Vorkehren

des schweizerischen Pilger-Comite's vor-

trefflich.

Persouai-Chronil

G r a ubün de », Ehur. Hochw. Hr, Psar-

rcr Georg V i e l i, Pfarrer in Nnolen,

Kt. Schwyz, wurde zum bischöfl. Hofkaplan

ernannt,

St. Gallen. Die katholische Kirchge-

meinde L i ch t c n st c i g wählte letzten Sonn-

tag den Hochw Hrn. Ferdinand Rnegg,

zur Zeit Pfarrer in MogelSberg, einstimmig

zu ihrem Seelsorger.

Freiburg, Den 19. April, Morgens

1 Uhr, starb an dem Filialorte St, Antoni,
Psarrei Taser», nach 14lägigcr Krankheil und

nach Empfang der hl. Stcrbsakramente der

dortige Hochw. Hr Eurat-Kap.an Johann
N o g go und wurde Samstag den 21. in

Tasers im Beisein von 25 geistliche» Milbni-

der» und vielem Bolke zur Erde bestattet.

Der Verstorbene, der im Jahre 1841 zum

Priester geweiht wurde und 32 Jahre, d. h.

19 Jahre als Kaplan in TafcrS und 22 Jahre

als Kaplan in St. Antoni, in gleicher Psar-

rei wirkte, war ein braver, nsriger, gewissen-

haster, ächt römisch-katholischer Priester, eine

wahre Nathanael-Seele, ein guter Mitbruder,

der zwar vor der Welt nicht glänzte, aber

dessen Seele vor Gott desto angenehmer war.

11. I. l>.

Zur Nachricht.
Während der Pilgerfahrt nach Rom

(Anfang Mai bis Ende Juni) sind

Briefe, welche für den Pins- und
Missionsverein :c. bestimmt sind, nicht
an den Unterzeichneten, sondern an Hrn.
C. Pfeiffer-Elmiger inLuzern
zu adressiren.

Luzern, 25. April 1877.

Gf. Th. Scherer-Boccard.

Arteskasten. Der Nekrolog von Tit. Pfr.
Herrmann sel. und andere Einsendungen, die

wir verdanken, mußten leider noch zurückgelegt

werden.

Inländische Mission.

l. Gewöhnliche V e r e i n S b e it r ä g c

Nebertrag laut Nr, 16: Fr. 8295. -
Ans der Pfarrei Goßau

Kirchcnopfer aus der Pfarrei

Qberägeri

AuS der Pfarrei Vitznan

Von Geschw. H, in B., Psarrei

Luzern

Sammlung im Quartier Unter,

gründ in Lnzern durch Hochw,

Hrn. Sentipfarrer Habermacher

Beitrag der VcreinSmitglieder in

WalterSwil

Vom Tit. PiuSverein der Stadt

Solothurn

Von der Tit. Romancr Bruder-

schalt in Solothurn

Von der Maria- Himmelfahrt«

brudcrschaft in Solothurn

Von der St.JosephS-Brndcrschast

in Solothurn

Bon der Kirchgemeinde in Büß-

nang

399. -
42. -
49. -
59. -

295. -
20. —

15. —

35 -
49. -
29. -
39. -

Fr. 9992. -
vcr Kassier ter inl. Mission:

Vkeilfer-Slmiger in e«>rr».

Gaben zu Ehren des hl. Vaters zn

dessen Hubelfest am 3. Juni 1877.

Von A. W in Luzern Fr. 1. —

„ Madame D. in Luzern „ 19. —

„ Frl. H. in Zug „ 12. —

K. B. B. in Willisau 19. -
„ I. W. E. Sch. in Willisau „ 19. -
„ Schwestern B. in ButliSholz „ 19. —

„ L. K, St. P. in Schwyz „ 199. —

„ Unbekannt „ 29. —

„ Hrn. I. T. in Luzern „ 1. —

S. S. von M. in Paris „ 19. —

F. O. ,5.-
„ „ G. I. M. in Bänikon 5. —

„ der Romaner-Bruderfchasl in

Solothurn „ 29. —

Ertrag einer Sammlung in der

Stadt Solothurn „ 574. 59

Aus der Psarrei Beinwil (Aarg.) „ 39. —

Von Hrn N. Z. in L. „ 29. -
AuS der Psarrei Herdern (Thurg,) 25. —

Von I. Sch, in Hültweilcn „ 5. —

„ F. K, in Sarnen eine Pracht-

voll gestickte Stola mit 8

Bildern, nämlich 2 Engel,

die 4 Evangelisten, der hl.

Benedictn«, der sel. Bruder

KlauS.

Vom Tit. Comite des kantonalen

PiusvereinS des KtS Luzern „ 399. —

Von Tit. Männer-Bruderschast der

Stadt Luzern Fr. 59.

Von Hrn. Gebr, B. in Einsiedeln 5.

2 Familien und F. St, in

Sommcri 13.

„ Hrn P, L. in Luzern „ 5.

„ einem Mitgliede des PiuSvcr-

cinö in Nömerschwil 5,

Hrn. L. H, in Lnzern „ 5.

„ M, F. S. l9.

Vom Tit. PiuSverein in Meiers-

kappel „ 29.

Du D, 8. K. (lanonieo sti 8sn

ölirtielv in Lerona I'obolo

ckvllu vestovu „ 25. -

Für die Bedürfnisse des Bis-
thums Basel.

Von M. F. S. Fr. 19. -
Lehrttngspatronat.

Neue Lehrmeister:
Im Kanton Schwyz ein Schmid.

Im St. Gallischen 3 Schuster und ein

Schmied, der ohne Lehrlvhn einen Lehr-

ling übernimmt, und ein Schneider.

In Freiburg ein Uhrmacher,

Im Kanton Zug ein Schuster und eine

Weißnähterin.

Im Kt. Luzern eine Eisenwaarenhandlung.

In der Ostschweiz ein Kupferschmied.

Ein der Schule entlassener Knabe wird
in ein guteö Haus zur Erlernung der

Feldarbeiten und Stallgeschäste ange-

nommen.

In ein gutes Haus kann ein 14-15-
jähriges Mädchen zur Erlernung der

Hausgeschäfte.

Lehrlinge:
Ein von höherer geistlicher Seite empfoh-

lener vortrefflicher junger Mann wünscht

zu einem Lithographen als Arbeiter.

Zwei zu einem Wagner.
Aus dem Kanton Schwyz eine Tochter

zu einer Modistin.
Aus dem Kanton Luzern Einer zu einem

Uhrmacher.

Eine zu einer Blumistin.

Zwei zu einem Flaschner.

Zwei wohlgebildete Töchter an einen leich-

ten Platz.
Einer zu einem Schreiner.
Ein Aargauer und ein Luzerner zu einem

Schneidermeister.

Einer aus der westlichen Schweiz zu einem

Mechaniker.

Einer zu einem Buchbinder, darin schon

vorgeübt.

Das Lehrlingspatronat in Jonschwil.

Vorêi'iSliàk)

Mittet gegen Htiedsucht
und äußere UerkiMungen,

seit Kurzem erfunden, ist bis heute das Einzige,
das bei richtiger Anwendung leichte Glicdsucht
augenblicklich, eine bartuäckige, lang? ange-
standene, bei Gebrauch mindestens einer Doppel,
dolis inner 4 bis 8 Tagen heilt.

Preis einer Dosis, Gebrauchsanweisung und

Verpackung Fr. 1. 59, einer Doppeldosis Fr. 3

— Tausende ächter Zeugnisse von Geheilten
beim Eigenthümer 5'»

Balth, Amstaldeu, Sarnen. Obwaldcn.

Anzeige und Empfehlung.
Unterzeichneter empfiehlt sei» reichhalti-

ges Lager von Spiegeln, Consoltische»,

Vorhängrahmen, Tableaux - Ovalrahmen,
Oelfarbendruck-, Kupferstich- und Stein-
druckbildern zu den billigsten Preise».
27° Felix Bucher,

Bildhauer und Vergolder in Solothurn

Anzeige und Empfehlung.
Unterzeichneter empfiehlt sich für alle

in sein Fach einschlagenden, hauptsächlich

Kirchenarbeitcn, bestens.

26° Felix Bücher,
Bildhauer und Vergoldet- in Solothurn.

Billig zu kaufen:
6 Stück Kerzenstöcke, mit sehr schöner

Fayon, fein geschnitten und vergoldet, 82
Centimeter hoch Bei

25° Felix Bacher,
Bildhauer und Vcrgolder in Solothurn.

Bei I. Schwendimana, Buchdrucker, in
Solothurn, ist vorräthig:

Der Marienmonat.
Gebet- und Betrachtungsbuch für die

Verehrer Mariens
von

Georg Schloßcr,
Priester der Gesellschaft Jesu.

Preis per Exemplar Fr. 1. 90.

MtR»vi»S5, Mâr unà Aàraàiter,
àtkolà. Nr. 38 i. Lsrtlwlà. Nr. 38

empfiehlt sich der Hochwürdigen Geistlichkeit zur Anfertigung aller Arten kirchlicher
Gefäße und Ornamente, in solider, rein kirchlicher Ausführung. Fertige Arbeiten
sind stets vorräthig. Zeichnungen und Preiscourrante stehen zu Diensten. Repara-
turen werden bestens besorgt. Preise billigst. 28°

Druck und Expedition von B. Schwendimana in Solothurn.


	

